
«- 96 Opfer de- Beruf-. 
Uns dem Berliner Leben. 

Der Straßenbahnlchassnek Siessen 
Iar ein pflichttreuer Beamter; der 

pmlsssighn einer. Ifinfzehn Jahre 
M er nun im Dienst, ohne daß er 

sieh jemals die geringste Nachlässigleii 
hätte is Schulden kommen lassen. 
Stets war er pünktlich, ohne eine 
Minute Verspätung« zur Stelle. nie 
in feinem Leben haiie er den Dienst 
wegen krankheii versäumen müssen —- 

er erfreute sich eben eines robusten, 
widerstandsfähigen Körpers ——. und 
all die langen Jahre hindurch war es 
nur einmal geschehen. daß er sich Ur- 
lauh erbeten hatte. Aber auch nur für 
einen Tas. Das war, als er mit sei- 
ner Anna den Weg zum Standesami 
angeireten und dort mit ihr den Bund 
für-&#39;s Sehen geschlossen. Die kirchliche 
Weihe wurde ihnen eine Stunde spä- 
ier. Mndiaufen brauchte er nicht zu 
feiern. denn Nachkommen hatte das 

Schicksal ihm versagt 
Stessen ging vollkommen aus in 

seinem Dienst Das war vöterliches 
Erbiheih denn der alte Stessen« ehe- 
mals strammer Unterossizier beim 
Kaiser-Alexander - Garde-Grenadier- 
Regiment Nr. 1—worauf er noch sehr 
stolz war-und nun eisgrauer Pfört- 
ner in einem großen Miethshaus des 
Berliner Westens, der Alte predigte 
seinem Einzigen außer den zehn Ge- 
boten der Bibel ernst und eindringlich 
das elfte, eherne Gebot des Lebens: 
»Ihr-e deine Pflicht!« Sei Nichtge- 
treu zu jeder Stunde, unbekümmert 
um alle Wallungen deiner Seele und 
um die aufreizenden Stachelreden dei- 
ner unsasriedenen Kameraden. Dieses 
Gebot hatte er seinem Jungen einge- 
irnpft von dem Tage an« da er, aus 
der Bollischule entlassen, in die Leh- 
ee ging· um dann später, nachdem er 

seine Militiirzeit bei der Linie herun- 
tergerissery in den Dienst der Stra- 
senbahngesellschast zu treten. 

Und der junge Stessen, der in dem 

derben, alten Vater den schlackenlosen 
Musietmenschen sah, tappte ihm ge- 
treulich, sklavisch, nach in seinem Füh- 
len. Denken, Handeln. Das Instruk- 
tiansbuch war seine Bibel. und seinen 
Iahrkattenhlock hütete er ängstlicher 
denn ein Kaufmann sein Scheckbuch. 
Den gar-get an Intelligenz ersehte 
er dar beraten Uebereifer. 

In gleichmäßigern Tempo liefen die 
Jahre dahin; ein Jahr immer schnel- 
ler als das vorhergehende, so diintte 
ihr-. Die einseitige, gleichförmige 
Wind in die selten nur ein aus- 
Mdet Zvisehenfall hineingeschleu- 
dett wurde, ging ihm immer mehr in 
Fleisch und Blut über, ward immer 
Iechanischer von ihm ausgeübt. so 
U die Denkthiitigteit ausstbaltete 
m ihm die Wochen und Monate de- 
hinslogen, wie slinle Schwalben 
Stessen tvar nicht stumpssinnig, aber 

alsdaan alles was jenseits seines 
M lag, intereslirte ihn nicht. 
Sein Leben war Dienst, und der 
Dienst war sein Leben. 

Ein anstrengender Tag lag hinterf 
idem-Der herrliche Sommersonntag 
hatte viele Tausende von Berlinern 
in’c Freie gelockt, die Straßenbabnen 
wurden gestikemh jeder wollte noch 
mitgenommen werden; unaufhörlich, 
auf jeder halteftelle, mußte Steffen 
die Ueberzöhligen binaustveisem die 
Fügsainen mit freundlicher Rede, di- 
Stsrrischen mit sanfter Gewalt. Noch 
nie hatte er eine polizeiliche Uebertre- 
tungjftrafe zu zahlen gehabt, das war 

sein Stolz, so sollte es auch bleiben 
bis an sein feliges Ende. 

Eine drückende Schwüle lag auf den 

dunftigen, staubigen Straßen, fast 
hatte es den Anschein als wollte in 
der Guthhite der Ast-halt zu einer 
klebrigen, zähen Masse zerfließen 
Wenn Steffen an den Endstationen 
obsieg, so haftete der schwere, dicke 
Stiefel am Ast-bald wie wenn klebri- 
Iet hats ihn festhielte. Der starke 
Sonntagivertebr erheischte es, daß die 
Pausen zwischen Ankunft und Abfabrt 
aW wurden; taurn daß Steffen 
sieh etwas verschnaust und restaurirt 
htm- ss schwang et sich schon flicht- 
treu ans den Wagen und gab das Ab- 
szs Es Uschim ihm selbst- 
verständlich, das an einein solchen 

tout-. was die Kräfte des-gaben- 
Æ wodurch unterscheidet sich der 
M vsnr Thieri« philofapbirte er 

user den Einfluß von vier Glas 
M, die er durstig hinunter-gestürzt 
W Ader Unterschied ift der, daß 
das M zur Arbeit angeter 
Ieise- Ius und der Mensch nicht« 
Ue W akk, u- m wide-wit- 

n- at mag-n ihm Dienst thun, 
ssps ass- blss Thiere —- Arbeits- 

» 
Eudäch war der schwere heiße Tag« 

yzu Ende, et fuhr nach hause, abge- 
mastet und erschöpft, doch trotzdem 
aufgeregt von dem reichlichen und un- 

,» 
ten Biergenuß. Nun ruhte er 

ie seitde- Glieder in dem behaglichen 
Miedi, den ihm seine Frau letzt- 
hin sum Geburtstag gekauft Er ver- 

eilsb, NR lauer-T einige extra gut 
beugten istenbtote, pafste eine 

W dicke Fünspfennigzigatte, stillt- 
M III-Wen Durst durch ein paar 

YWches ste- uud daran-c ne Zei- 
tung. Iber er war gar zu zerschlagen 
um Icei zu nostra-. nur hie Un- 
glückisiisse und Verbrechen, vie ihn 
einzig an der ganzen Zeitung interes- 
sirten. verfokgte er eingehender. 

Mit behaglicheni Schauer und an- 

genehmen Grufeln las er von einer 
jungen Vettäuferin, hie ein Ante-no- 
bil überfahren und zerquetschtx las er 
von einem Wahnsinnigen, der sich 
nackt in die Spree geworfen; las er 
von zwei Kindern. die in Abwesenheit 
der Eltern aus Angst weinend auf 
das Fenster geliettett und in den has 
hinabgestiirzt waren. wo sie mit zer- 
fchmettetten Gliedern liegen geblieben» 

l Das Alles lag er. 

; Dann legte sich Steier zu Bett. 
» Aber es gelang ihm nicht, denSchlutn- 
met zu finbm Lange wälzte er sich 
itn Bett umher. Die ungeheure An- 
spannung bei Tages hatte eine Ueber- 
mitdung gezeitigt, vie ihn nicht ein- 
schlafen ließ. Auch die schauerliche 
Leltiire hatte ihn aufgeregt, und der 
Allvhvl that das Seine, um feine 
Phantasie zu reizen, seine Eint-il- 
hungstraft zu tiieln und seine Ge- 
banten zu verwirren, aber nicht ein- 
zuschläsetn. 

Er that alles Mögliche, um sich in 
den Schlaf hineinzuliinstelnz er zählte 
oon eins dii hundert, tniss die Augen 
energisch zu, legte sich bald auf die 
rechte Seite. bald ans die linke« trant 
ein Glas Wasser. das ader so fade 
und lautoarm schmeckte» daß er sich 
vor Widerwillen schüttelte, -versuchte, 
sich knergisch einzubildem dasz er in ei- 
nen tiefen Abgrund fiel, denn das, so 
hatte man ihm einmal erzählt, sollte 
ein gutes Schlasinittel sein. Hals aber 
Alles nichts. Der Schlaf, der ersehnte, 
erquickende, ließ sich durch derlei Mit- 
telchen nicht einsangen. 

Stesfen gerieth in helle Verzweif- 
lung. So etwas war ihm denn doch 
noch nicht passirt. So lange er zu den- 
len vermochte, war er eingeschlafen. 
sowie er zur Ruhe ging. Ja, er hatte 
eine so glückliche Natur, dasz er dein 
Schlaf lomrnandiren konnte; wenn er 

wollte, so schlief er eben. Und heutei 
Glatttoeg zurn Tolltoerden! Zum Teu- 
fel, ioas war denn in ihn gefahreni 
War er vielleicht neroöi geworden, 
toie ’ne seine Dame? 

Daß ihm das just heute passiren 
mußte, Ioo er morgen so früh in den 
Dienst mußte! Schön zerschlagen 
würde er sein .. .. Und er dachte an 
den Dienst, und darüber schlief er end- 
lich endlich ein. 

Und der Dienst folgte ihrn in den 
Schlaf, zähe« greifbar, lebendig- Er 
träumte, das sein Bogen don der 
Station wieder adfahren müsse, er 

stieg aus den Wagen, gab dai Id- 
fahrtssignah doch der Führer fuhr 
nicht fuhr nicht. Da mußte er doch 
sehen. was los war — er stieg wieder 
ad. 

Ein entseslicher gräßlicher Schrei 
gellte durch die schweigende Nacht 
und scheuchte die hausdewohner aus 
den warmen seiten· Stoffen war im 
Schlaf aus das Iensterbrett gestiegen, 
hatte dai Fenster geöffnet und roar 

hinabgesprungen. Bier Treppen hoch! 
,- 

«pöhere Töchter-« tu content-. 

Buntfarbige Schülerinneninützen 
sind die neuesie Erscheinung im Dres- 
dener Straßensild. Nachdem esijahv 
zentelang als das ausschließliche Vor- 
recht der männlichen Jugend gegol- 
ten, das haupi mit der bunten 
»Couleur« zu schmücken und dadurch 
die Zugehörigleit zu einer bestimm- 
ten Schule oder Schülerkorporation 
aller Welt kundzuthun, wollen neuer- 

dings auch die holden Mägdelein in 
diesem Punkte ihren männlichen 
Studiengenossen gegenüber nicht 
mehr nachstehen. In Dresden haben 
die Schülerinnen der städtischen his- 
heren Töchterschule zu Dresden-Neu- 
stadt seit einigen Tagen den Anfang 
gemacht und rnit Genehmigung des 
Lehrertollegiuini eine uniformirende 

iilerinnenrniihe eingeführt Die 
W ist dunkelgrün, arn unteren und 
oberen Rande mit Goldftreisen ver- 

sehen und trägt In der Lorderseite in 
dreieckiger Goldlihenrahtnung den 
Buchstaben »N« (Reustädter Töchter- 
schule)). Der Form nach ähnelt sie 
einer breitdeckeligen Matrosentnühe 
ohne Bänder und steht recht hübsch zu 
Gesicht. 

stier- draus. 

Jn einem Engrotgeschiift ist eben; 
ein junger Buchhqlter eingetreten und 
bemerkt ntit peinlichem Erst-keckem 
daß ihn die schon etwas sehr ange- 
jabrte Tochter des Prinzipals auf- 
fallend bevorzugt. —- Als er dem er- 

sten Buchhalter sein Leid klagt be- 
merkt dieser: »Ja, lieber rennt-, 
das hilft nichts; das müssen ie sich 
schon gefallen lassen. —- Als ich hier 
eintrat, wurde ich auch, ais jüngster, 
den ihr geliebt. 

»Aber, ich bitte Sie,« meint dieser 
schüchtern, »das war doch schon vor 

ettpa zwanzig Jahren!« 
»Am darinn, erwidert dieser, 

werden Sie doch an einer. sei-if al- 
ten Geflpgenheit nichts ändern 

IWM 
« 

YWLWLH ge Ie- sebev beo- 
cease- soffen-. 

Soeben erscheint im Berlage von 

Johannes Stanke in Konstanz eine 
erste Biogeaphie des großen Lastschisi 
sers »Er-is Ierbinanb von Zeppelirn 
Ein Mann der That«, in der I- Vö- 
mel mit schlichten Worten unb warmer 

Empfindung aus einer tiesen persön- 
lichen Kenntniß heraus die Lebens- 
schicksale bes Grasen schildert. Die 
unetschrockene Kühnheit, die Zeppelin 
auch bei der Erprobung seiner Erfin- 
dung beweisen sollte, lebte bereits iin 
bem jungen Leutnant, der 1863 aus 

»Sebnsucht nach Kampf und Aben- 
teuern am norvameriianischen Sezrs- 
sioniziriege theilnabm und sich bei ei- 
nem oerwegenen Reiterangtiss aus- 

zeichnetr. Er unterahm auch mit zwei 
Russen unb zwei Jndianern eine Ex- 
pebition um bie Quellen bei Missis- 
sippi auszuspüren Dabei ging ben 

Reisenben der Proviant aus« so daß 
sie im einsamen Urwalb vom hunger- 
tode bedroht schienen unb ibre einzige 
Nahrung Wassekratten waren, die sie 
roh essen mußten. Jn seinem sunaen 
Ungestüm vollsiibrte der Gras auch ein 
gefährltches Bravourstuckchen bei den 

Niagarafiillen Er hatte beobachtet, 
wie ein Stückchen Holz den Strudel 
hinab zu einem Felsen getrieben wur- 

de. und wohin das Holz gekommen, 
wollte auch er sich hinwagen. Er wars 
sich also in die brausende, brandende 
Fluth und gelangte gliialich bis zu 
dem einsamen Klippenvorsprung don 

dem aus sich ihm das mächtige Natur- 
schauuspiel der niederstürzenden Was- 
ser in seiner ganzen Schönheit er- 

schloß. Jm amerikanischen Bürger- 
kriege trat ihm auch« zuerst der große 
Gedanke des lenkbaren Lustballons, 
der ihn durch sein ganzes Leben hin 
beschäftigte, mit aller Kraft vor die 
Seele. Bei St. Paul in Canada 
machte er seinen ersten Aufstieg in ei- 
nem Fesselballon und grüßte hier« 
fern von der heimath, das unendliche 
Reich der Luft, dessen Meister er wer- 

den sollte. Bei der Belagerung von 

Paris im Jahre 1870 erkannte er 

dann die Wichtigkeit der Jdee noch 
deutlicher, doch erst seit seinem Schei- 
den aus dem militiirischen Dienst im 
Jahre 1901 arbeitete er praktisch un- 

ermüdlich an der Ausgestaltung seiner 
Pläne und Entwürsr. Kein Zweifel, 
kein Mißerfolg konnte von nun an die 
Stärke seines Glaubens und sein Ver- 
trauen auf die Zukunft zerstören. Als 
Zephelin im Jahre 1894 mit seinem 
Vater, den Generalleutnant von Zep- 
pelin, zusammentraf, erzählte ihm die- 
ser, wie er gerade in den .Lebense-.ini 
neru n an Ernst von Siemens&#39; ge- lesenaxbn daß dieser bedeutende Tech- 
niker die Konstruktion eines Lastschif- 
ses fiir aussichtslos lpltr. Lächelnd er- 

widerte der Graf: »Das habe ich auch 
gelesen, wie wohl alles, was sich aus 
mein Problem bezieht und in neuerer 

Zeit geschrieben ist. Es darf mich 
aber dies nicht stuhig machen; Denn 
fiir mich tritt naturgemäß niemand- 
ein, weil teiner den Sprung insP 
Duntle wagen will. Aber mein Ziel 
ist mir tlar und meine Berechnungen 
sind richtig!« Auch sonst sagte er wohl 
in diesen lritischen Zeiten: »Ich 
nehme es teineni Menschen übel, wenn 

er mich fiir einen Thoren hält; des- 
halb weiß ich doch, daß es meine 
Ausgabe ist· ruhig weiter zu machen 
und meine Idee, die ich für rich- 
tig erkannt habe, weiter zu verfol- 
gen." Der höchste Trost und der 

stärkste hart für den Grasen war sein 
unerschiitterlichej Gottvertrauen. Als 
Regimentstommandeur in Ulm wohn- 
te er stets dem Militärgottesdienste 
bei, verrichtete, wenn er seinen Plag 
eingenommen, andiichtig ein stilles 
Gebet und hörte dann der Predigt 
aufmertsam zu. Auch in seinem Re- 
giment wußte er ohne allen Zwang 
einen frommen und religiösen Geist 
zu verbreiten. Nach seinen ersten gro- 
ßen Erfolgen im Sommer 1900 sagte 
er, als man von der kunstvollen Len- 
lung und Führung des Menschen- 
schicksals durch Gott sprach: »Ja, 
Gott ist der Künstler und ich bin sein 
Werkzeug« So lehnte er allen Ruhm 
für sich in demuthvotler Bescheidenheit 
gegen den höchsten ab. Eine unge- 
heure Arbeitsleistung hat Zeppelin 
vollbracht, bis er mit seiner Erfindung » 
durchdrang. Er ist ein unermüdlicher 
Arbeiter. Ali man einmal vorn »Acht- 
stundentag« sprach, sagte er: »Damit- 
lärne ich bei weitern nicht aus; ich 
wüßte nicht, wie ich meine Arbeit be- 
wältigen sollte.« 

Ein Beispiel aui neuester Zeit mag 
seine nie ermattende, Thätigleit, seine 
stets auidauernde Energie beleuchten. 
Um W. Juni mos, dein Tag, an dem 
die Versuche mit dem neuen Luftschiff 

beginnen sollten, war der Graf schon 
; um 4 Uhr Morgens auf, um zurhalle 
nach Manzell zu fahren. Dort sollte 

» die Iiillung des Vasoni erfolgen. Alle 

tVorbereitungen waren dazu in einer 
geradezu vollendeten Weise getroffen. 
Es gab viel Arbeit fiir den Unernrtidi 
lichen den ganzen Tag durch. Und als 

cdie Mittemachtsstunde schlug und al- 
les schon »der Ruhe pflegte, da war der 
Arbeitstag des Graer noch nicht zu 
Ende. Nun sah er noch die angekom- 
menen priese und Ielegranune durchz, 

»und deren Zahl war selten klein, oft 

aber riesengroß. such mußmi etlige 
Korrespondenzen erledigt werden und 
meteorologische Beobachtungen gemacht 
werden. So ging die Nacht dahin. 
Kaum hatte er am Morgen etwas zu 
sich genommen, dann Gelehrte oder die 
Vertreter des Kriegsministeriqu 
des Reichsamti des Innern, der Ma- 
rine und viele andere empfangen, da 
suhr er wieder hinaus aus seinem 
Motorboot «Wi.irttemberg" nach 
ManzelL Um halb süns Uhr Nach« 
mittels-! trasen die Gäste und die Ver- 
treter der dern Ausstieg in amtlicher 
Eigenschaft beiwohnenden Behörden. 
von Manzell ein. Der Gras war in! 
der halle des Luftschisss deschöstigtJ 
um die lehten Anordnungen vor der 

Fahrt zu tressen. Leider lam es an 

jenem Tage nicht zur Fahrt. Mit der 
ihm eigenen Ruhe Jud mit klarer 
Stimme theilte er seinen Gästen mit, 
daß eine lleine Havarie die Aussahrt 
sitr fest verhinderte. Da galt es. sich 
nicht selber enttäuschen und entmuthi- 
gen lassen, sondern getrost weiter zu 
arbeiten. um auuch diesen Berg wieder 
zu überwinden. Seinem Grundsah 
getreu, niemals auszusahrm wenn 

nicht absolute technische Sicherheit fiir 
die Mitsahrenden vorhanden sei, konn- 
te und durfte er nicht fahren, wenn er J 
auch persönlich die Aussahrt gewagtq 
hätte. Es hatte sich herausgestellt. 
daß ein Auspuff-Stossmantel nndicht 
war, obwohl er von einer der renam- 

mirtesten Fabrilen geliefert war. Aber 
es ist bezeichnend fiir die edle Gesin- 
nung bei Grafen, daß lein Wort des 
Unmuths über die Unzuverlässigleit 
der Fahril laut ward, lein Zug in sei- 
nem Antliy verrieth den Schwerent- 
täuschten Ruhig nahm er sein 
Schwimde wie alle Tage im See, 
dann versammelte er am Abend, wie 

jgewohnh einen lleinen Kreis um steh 
Hund unterhielt sich mit heiterleit und 
TWiirde in der ihm einenen selbstlosen 
wund vornehmen Art. Und als sich 
feine Gäste uns 10 Uhr eint-fahlen. da 

hing der Graf in fein Büreau —- um 

zu arbeiten. 
P 

Das Alter des sama-i used der 
tierische Kalender-. 

Am 14. September dieses Jahres 
shatte der Sultan das fis. Lebensjahr 
dollendei, aber nach tiiriifcher seit- 
rechnung ift er mindestens 68 Jahre 
alt geworden. Diese befremdliche 
Schwankung der Altersderechnung er- 

lliirt sich aus der Sonderart des 
Kalenderi der Mohammedaner, die 
nach dem Beispiel der Alten noch nach 
dem Mondjahr rechnen, das sich gar 
nicht nach dem Sonnenjaht richtet. 
Infolgedessen umfassen ihre Monate 
auch die Dauer eines vollen Mond- 
rvechfeli. mit anderen Worten, die 
Monate iiihlen 29 oder 30 und die 
aus zwölf Mandwechfeln deftehenden 
Jahre 354 oder 355 Tage. Der ma- 

hammedanifche Kalender daiiri ader 

noch immer nach der hedfchra, der 
am IS. Juli 622 nach Christus er- 

folgten Auswanderung des Propheten 
donåMetla nach Medium Da nun 

das Mondjahr Im elf Tage iiirzer als 
das Sonnenjahr ift, fo ist dement- 
sprechend die tiirtifche Zeitrechnnng 
unferem Kalender elf Tage daraus, 
da das laufende türlifche Jahr 1326, 
das nach dem Gregorianifchen Kalen- 
der am 4. Februar 1908 begonnen 
hat« nicht am 4. Februar, fondern 
fchon am Zi. Januar 1909 fein Ende 
erreicht. Die tiirtifchen Jahre find 
rnii einem Wort tiirzer als die unfri- 

;gen und verfchieden das Datum des 

Jahresanfangc, den 1. Moharrem, 
der infolgedessen in die verschiedensten 
Jahreszeiten fallen kann. Aus dem 
Gefagten ergibt sich die Differenz im 
Altersanterfchiede des Sultans von 

feide Addul hamid ift am 22. Sep- 
iemder 1842 geboren, wurde alfo am 

22. des leßten Monats nach unferer 
Kalenderrachnung 66 Jahre ali. Be- 
riitkfichtigt man die elftiigige Diffe- 
renz zwifchen unferem und dem mo- 

hammedanifchen Jahr, fo ergidi ein 
einfachei Multiplitatianiexempeh das 
die Tiirien am 14. Sepiemder den 68. 

LGeburtstag ihres Sonderans feierien.l 
cis Its. als seit. 

Jn die reichen Sammlungen des 
Londoner Zoologisehen Gartens sind 
zahlreiche Vertreter eines kleinen 
Silbwassersilchee eingeliesert werde-, 
der auf der weltindilehen Insel Bar- 

’badoö zu hause ist und dort wegen 
»sein« masienhaften Borkvrntneni den 
Namen «Millian« bekommen hat. 
Dies kleine Wesen sollte vom Men- 
schen eigentlich so reeht gehegt und ge- 
pflegt und über die ganze Erde ver- 

breitet werden, vorausgeseit, daß die 

ihne« sugeichriebene Tugend nicht auf 
Täuschng beruht. Auf Barbadps 
lind die Leute jedenfalls fest davon 
überzeugt, daß sie es allein diesem 
Fisch zu verdanken haben, daß ei auf 
der Jnlel so wenig Malaria gibt, ab- 

gleich diese Seuche auf den übrigen 
Jnleln dieses Meergebiets in bedeu- 
tendem Maaße herrscht. Es läßt sich 
nun auch s r wohl denken, daß die 
ungeheuren 

« 

engen. in denen der 
kleine MiMenfisch alle Süßwasseri 
lamnilun 

« 

bis zu kleinen Teichen 
hinab bevö, et, zu einer Vernithtung 
der iIlkliekenlaseven liiheen, von deren 
cnttoiekluns die Verbreitung der Ma- 

F 

--» -.-, 

laria tote man seht meis. abhängig 
iß. Die große Sestiisigteit vie jenes 
Fischlein auszeichnet ist ihm in bie- 
sem Fall sogar besonders hoch anzu- 
rechnen. Dabei ist es ein winziges 
Geschöpf Die Männchen werben coe- 

nig iiber ein Zentimeter lang, find 
aber mit glänzenden Regenbogenfar2 
ben und mit großen schwarzen Flecken 
an den Seiten geschmiicktx die Weib- 
chen werden erheblich größer, entbeh- 
ren dafiir aber der schönen Färbung. 
W 

Die Tinte see alten Its-sen 

Bei den Ausgrabungen im alten 
Römertastell bei daltern in Westfalen 
hatte man n. a. auch ein Brongegesiiß 
gefunden, das mit einer schwarzem 
Flüssigteit gefüllt war. Man übergabi 
Gefäß und analt Dr. G. Kafsner zur 
Untersuchung, der nun, wie vie Um- 
schau dem «Lcechio der Pharmacie« 
entnimmt, festgestellt bat, daß die 
Fliissigteit eine Tinte darstellt. vie 
aus einem Gemisch von Ruh, darz, 
Eisen und organischen Stoffen herge- 
stellt tvar, also mehr einer Tasche äh- 
nelt. Da nun das Römertastell bei 
Haltern in die augustinische Zeit ge- 
legt wird. so ist aus dem Fund zu 
schließen, baß die Römer sich ebenso 
wie bereits die Chinesen und Egvpter 
einer Art Tusche als Tinte bedienten.L 

this-ers esse sein-up 
Anlößlich des jüngst aufgetauchten 

Gerüchtes, Edisan wolle seine Erfin- 
derlaufbabn aufgeben, erzählt ein eng-» 
lischei Blatt die Geschichte feiner er- 

sten Erfindung, ein drolliges Ereig- 
niß aus seiner Kindheit Ediion war 
als Kind schon das, was man einen 
ahellen Jungen« nennt· Eines Tages 
vermißten ibn feine Eltern und ent- 
deckten ibn nach langem Suchen im 
hübnerftalL wo er, wie iie aus ihm 
terausfragtem fiir die nächsten drei 
Wochen zu bleiben gedachte. Er sah 
lehr schmuiig aus und war mit zer- 
drückten hühnereiern befleckt. Natür- 
lich fragte man. was er da eigentlich 
walle. «Nun,« sagte er, »ich dachte« 
wenn dte hübner Eier ausbriiten 
können, wenn sie sich darauf seyen, la 
lönnte ich es auch.« Dann mußte das 
Erfindergenie einer Säubrrung unter-s· 
zogen werden. 

Galant. 

Dame: »Ich bade ausdrücklich bar- 
te Eier bestellt —- und nun bringen 
Sie mir weiches« 

« 

Kellner (lchmachtend): «Wer tbnns 
te bei Ihrem Amblick auch tyart blei- 
ben!i« 

setuisltcher Mus. 
Fremder Cin die Universität eintre- 

tend): »Kann man hier ein gutes 
Glas Bier belommeni« ; 

Kastellam »Wer ift doch tem; 
Wirthshaus.« « 

Fremder: «Sa. ich bab’ nur ge-( 
meint, weil so viele Studenten bin-l 
einlaufen!« ( 

such eine set-blasses 
Nun. wie gebt es denn Ihrer rei- 

chen ErlitantelM 
»O, ganz gut! — Jedes Neuiabr 

schickt- sie uns eine Ansichtspaiilartex 
»Ich lebe immer noch, Kinder«t· 

Der Liebe Nacht. 
nch bin fest überzeugt, daß Du 

Deinen Bräutigam weniger lieben 
würdest, wenn er arm wäret« 

«Durchaus nichts Jch würde ihn 
bloß nicht heirathen!« 

, Cerichtidiesner Czn einein Fast-- »der-erbrin0erichtsgesiiudeo M 
ab t): Miet der perr hier ssf 
fernem ni« 

herr: »Ist-Mir war et vors-, 
alt hätte ich einen alten Betaut-ten 
von mir, einen gewissen Deren Leberl 
hineingehen sehen.« s 

Gerichtsdienen Flan- richtig. es 
war der herr Leber« —- Aiber Sie, 
auf den werten S« lieber nicht, der 
kommt erst in vier Monaten wieder 
dumm« 

Esset-. 
herr tzurn Bestier eines kleinen 

Platte-L Haben denn in Ihr-ern scat- 
te auch Heirath-annoncen Erfolgs 

Bssiyer del Blattst: O. verspiel- 
Monaten hat erst einer eine Heirath-- 
annonce hineingegeben, heute ist er 

schon wieder geschieden! 
sitt M. 

Sie: Ob denn der Müller wirkiich 
so reich ist, wie er thuti 

Er: Freilich, sonst kein-M et sich 
doch nicht einen Wenn als SM- 
gersohn leisten! 

Eine Cebensssrtiskeit 
Münchnerin Uu einer Betannten): 

Sie, Frau Schwarnnierl seit gestern 
hats i an alrobojsreien Studenten irn 
Quartier. 

Frau Schivanrrnerl: Sie, den muß 
i schau&#39;n! 

Ins des Gericht-find 
»so-den Sie nochS etwas zu sagen. 

AngetlagterZ ..... Sie haben gehört 
zehn Jahre bat der here Staatsan- 
walt beantragt. « 

»Ja ich mein das wär doch ein 
bischen gar zu verschwenderisch rnit 
der Seit umgegangen!« 

stiftend 
A.: nNun, wie aebt es denn Jbreni 

Sohn? Er ist ja wohl Mustkus ge- 
worden?« 

B.: Xen, augenblicklich ist er Pau- 
kenichläger.« 

A.: «Berdient er denn dabei ge- 
nng?« 

B.: »Na, er schlägt fich is durch.« 
Eine boissfte states-. 

Meisterin: »Hier, Gustav. weil 
heute Dein Geburtstag ist« schenke ich 
Dir einen Zebner!· 

Lehrtätig: »Schöniien Dant, Frau 
Meisterin, aber Sie hätten mich doch 
auch etwas vorbereiten sollen, beden- 
ten Sie-doch, auch das Ueberrnaß der 
Freude kann tödten!« 

Ost sei-ben. 
Dir-er Arzt (zur dicken Patientin): 

Za, meine liebe Jena«-da tann ich 
:bnen nur eine rathen, essen und 
tritt-ten Sie weniger sdann werden 
Sie gesund werden. 

Patientitn Ra herr Doktor, Sie 
haben doch Ihren Bauch auch nicht 
vorn Fasten. 

Die Ins-absie- 
«Du mußt doch immer widerspre- 

s« 

Das in nicht way-!- 
Allerdings: einmal baii Du? — 

leider ni tget n; das war damals, 
ais ragte, ob Du ineine 

Frau werden wolltest.« 

Wi. 
Vorübergehender izu einem Ang- 

ler): ,«,Na beißen sie?" 
" Auster (geärgert): »,Nee beißen 
irbu iet nich aber runterhauen tbu ick 
Ahnen eene, wenn Sie mir uzen 
lwoll’n!&#39;« 

»Geber- Sie mir noch eine Schachtel von den Pillem die ich gestern·füt 
niean Papa geholt habe!« 

»Sind sie deinem Vater gut bekomme-M 
JDCI weiß ich nicht —- abet sie passen ganz famps in mein Mast-ehrs« 


